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	Kapitel Eins: Der kleinste Sarg

	Sienna

	Der Regen hatte meinen Mantel schon vor einer Stunde durchnässt, aber das merkte ich nur daran, dass meine Finger aufgehört hatten zu funktionieren.

	Ich versuchte, meine Hände um die einzelne weiße Rose zu falten, die mir der Bestatter in die Hände gedrückt hatte, aber sie ließen sich nicht schließen. Sie lagen einfach nur da, blass und steif am Stiel, Wasser rann von meinen Knöcheln, die die Farbe alter Knochen angenommen hatten. Irgendwo unter meinen Rippen lief meine Wölfin langsam und schleppend im Kreis, so wie sie es schon sechs Tage lang getan hatte. Sie heulte nicht mehr. Sie hatte sich in der ersten Nacht verausgabt.

	Der Sarg war weiß.

	Ich hatte Weiß gewählt, weil Mia Schnee liebte. Weil sie jeden Winter am Fenster stand, die Nase platt an die Scheibe gepresst, sie mit ihrem Atem beschlagen ließ und laut die Schneeflocken zählte, bis sie bei zwanzig aufhörte und von vorn anfing. Der Sarg war weiß und klein, so klein, dass ihn nur zwei statt sechs Sargträger trugen, und mein Körper hatte etwas Seltsames getan, als ich ihn sah – meine Knie waren plötzlich wie weggeblasen. Die alte Marta aus der Küche hatte meinen Ellbogen aufgefangen, bevor er auf den Boden fiel.

	Nun stand ich am Rande des Grabes, mit der Rose, die ich nicht halten konnte, und dem Regen, den ich nicht spüren konnte, und ich sah zu, wie sie meine Tochter in die Erde hinabließen.

	Fünf Jahre alt. 38 Pfund. Auf das letzte Pfund war sie so stolz gewesen. Sie hatte mich gezwungen, es mit dem Stummel eines roten Wachsmalstifts am Türrahmen unseres Häuschens zu markieren, obwohl man das Gewicht nicht an Türrahmen schrieb, denn Mia war der Meinung, alles, was es wert war, gefeiert zu werden, verdiene einen Strich auf dem Holz.

	Die Seile knarrten. Der Sarg sank. Mein Magen sank mit ihm, immer tiefer und tiefer, als ob der Boden der Welt unter mir weggezogen worden wäre, und meine Kehle rang nach Worten, die keinen Laut von sich gaben.

	Auf der anderen Seite des Grabes schaute Grayson auf sein Handy.

	Ich sah ihm dabei zu. Ich sah meinem Gefährten zu – dem Alpha von Blackpine, dem Mann, dessen Narbe silbern und vernarbt auf meinem Hals prangte –, wie er den Bildschirm gegen den Regen neigte und etwas las, sein Daumen bewegte sich ein-, zweimal. Das Licht des Bildschirms fiel auf seine Kinnlinie. Neben ihm stand Scarlett unter dem einzigen Regenschirm am Grab, ihre behandschuhte Hand in seinen Arm geschlungen, ihr Sohn Theo trocken und gelangweilt an ihrer Hüfte, in einem kleinen schwarzen Mantel, der wahrscheinlich mehr kostete als Mias Sarg.

	Etwas durchfuhr mich. Nicht das Heiße. Das Heiße hatte mich am zweiten Tag durchdrungen, als ich in ein Kissen geschrien hatte, bis meine Stimme versagte und mein Wolf mir die Haut blutig kratzte. Das hier war das andere. Das Kalte. Es kroch von meinen durchnässten Schuhen über meine Waden, meine Wirbelsäule, meine Kopfhaut, und es tat überhaupt nicht weh.

	Daran erkannte ich, dass es das gefährliche war.

	Vor sechs Tagen war ich durch dieselben Bäume gerannt, mit Mia, die sich brennend an meine Brust schmiegte.

	Die Erinnerung kam nicht sanft. Das tat sie nie. Sie traf mich mit voller Wucht, wie immer – meine Lungen zogen sich zusammen, meine Arme erinnerten sich an ihr Gewicht, 17 Kilo wie Blei, ihre Wange brannte an meinem Schlüsselbein, ihre kleinen Finger krallten sich in mein Hemd. Zehn Kilometer. Die Türen der Klinik waren verschlossen. Der diensthabende Arzt war fort, weg, zu einem von Scarletts Notfällen gerufen worden, die Art von Notfällen, die immer dann auftraten, wenn ich irgendetwas brauchte. Ich hatte gegen die Tür gehämmert, bis die Haut an meinen Knöcheln aufplatzte. Ich hatte immer noch die Krusten. Unwillkürlich kratzte ich an einer, mein Daumennagel fand durch die Taubheit die Kruste, und der kleine, helle Schmerz war das Einzige, was mir am ganzen Körper warm war.

	Als ich das menschliche Krankenhaus auf der anderen Flussseite erreicht hatte, hatte Mia aufgehört, nach Wasser zu fragen.

	Als die Maschinen an ihr angebracht wurden, verlangte sie nur noch nach einer Sache.

	„Kommt Papa?“

	Mein Kiefer schmerzte. Mir wurde klar, dass ich ihn so fest zusammengebissen hatte, dass meine Backenzähne aufeinander knirschten, ein dünnes, tierisches Geräusch in meinem Schädel. Ich zwang mich, damit aufzuhören. Ich verzog mein Gesicht zu der glatten, ausdruckslosen Miene, die ich achtzehn Jahre lang geübt hatte, dem Gesicht, das dem Rudel nichts gab, denn eine ungeliebte Luna lernt früh, dass ihr Schmerz Unterhaltung ist.

	Der Älteste sprach. Worte von der Mondgöttin, die ihre kleinsten Welpen an sich zog. Worte von Licht, Ruhe und Gnade. Die Worte prallten an mir ab wie Regen. Jenseits des Grabes jammerte Theo, dass seine Füße nass seien, und Scarlett beugte sich zu ihm hinunter, um ihm etwas zuzuraunen, und Grayson – Grayson legte seine Hand auf die schmale Schulter des Jungen und drückte sie.

	Mein Körper begriff es, noch bevor mein Verstand es tat. Der Atem entwich mir in einem einzigen langen Faden, wie eine aufgerissene Naht, und meine Ohren füllten sich mit einem hohen, fernen Klingeln. Nie zuvor hatte er Mia so berührt. Nicht bei ihrer Geburt, die er wegen Theos Geburtstagsfeier verpasst hatte. Nicht auf den Stufen des Packhauses, wo sie jeden Freitag mit gekämmten Haaren und zugeschnallten Schuhen gewartet hatte, denn: „Papa könnte diese Woche kommen, Mama, vielleicht.“ Nicht im Krankenhaus, wo der Stuhl neben ihrem Bett neunzehn Stunden lang leer geblieben war, während eine Maschine für mein Baby atmete und ich ihr alle Lieder, die sie je geliebt hatte, ins Haar sang.

	Er hatte bei der Beerdigung meiner Tochter den Sohn seiner Ex-Freundin berührt.

	Die Rose fiel mir aus der Hand. Ich habe sie nicht fallen lassen. Meine Finger hatten sie einfach vergessen, so wie sie alles andere vergessen hatten, und sie landete im Schlamm am Rand des Grabes, weiß vor schwarz, und ich ließ sie dort liegen.

	Nach mir kamen die Leute. Sie kommen immer. Eine Reihe feuchter Gesichter und Hände, Münder, die Worte formten: „Sie ist jetzt bei der Göttin, und es tut mir so leid für deinen Verlust.“ Ich nickte jedem einzelnen zu, während mein Herzschlag langsam und schwer in meinen Ohren dröhnte, wie eine Trommel auf dem Grund eines Sees. Marta hielt meine Hände in ihren, und ihr Kinn zitterte unaufhörlich. Die Lehrerin, die Mia das Schreiben beigebracht hatte, konnte mich nicht ansehen.

	Grayson ist nicht gekommen.

	Ich folgte ihm, ohne den Kopf zu drehen – achtzehn Jahre Ehe, in denen man einem Mann den Rücken zugewandt hatte, lehrten einen, aus dem Augenwinkel zu beobachten – und ich sah ihn mit zwei seiner Männer am Friedhofstor stehen. Seine Hand fuhr durch die Luft, so wie er es immer tat, wenn er über Grenzpatrouillen sprach. Geschäftliches. Am Tor. Während die Totengräber mit ihren Schaufeln in respektvollem Abstand warteten.

	Scarlett ertappte mich beim Starren. Ihr Mund verzog sich langsam wie Sirup, und sie lehnte ihren Kopf an Graysons Schulter, bis er dort ruhte, und ihre Augen verließen meine die ganze Zeit nicht.

	Und ich fühlte – nichts. Das war das Seltsamste. Der Ort, wo der Schmerz hätte sein sollen, war einfach nur sauber, weiß und still, wie ein Zimmer, nachdem die Möbel entfernt wurden.

	Ich wartete, bis alle fort waren. Bis die Motorengeräusche auf der Bergstraße verhallten, der Regen zu einem grauen Nebel nachließ und die Totengräber ihre Arbeit beendet und die Erde mit den Schaufelrücken festgestampft hatten, sanft, wie man ein schlafendes Kind streichelt. Dann ging ich allein zurück zum Grabstein.

	MIA. GELIEBTE TOCHTER. Der Steinmetz hatte mich zögernd gefragt, den Bleistift über mir schwebend: Nur Tochter, Luna? Nicht – und er hatte den Satz nicht beendet, und ich hatte ihn auch nicht für ihn beendet.

	Ich kniete im nassen Gras. Die Kälte drang sofort ein und durchnässte meine Knie, und ich begrüßte sie, denn es war etwas, und etwas war besser als die weiße Leere in mir. Aus meiner Manteltasche holte ich das Papier, das ich sechs Tage lang mit mir herumgetragen hatte, weich gefaltet wie Stoff vom vielen Tragen. Mias letzte Zeichnung. Drei Strichmännchen unter einer gelben Wachsmalstift-Sonne – ich mit meinen zu langen, zerzausten Haaren, Mia in ihren Lieblingsstiefeln, den roten, und eine dritte, große Figur am Rand des Blattes. Sie hatte sein Gesicht ausgemalt. Dann hatte sie es wieder durchgestrichen, der schwarze Wachsmalstift hatte sich so tief ins Papier gegraben, dass es eingerissen war, und als ich sie gefragt hatte, warum, hatte mein Mädchen nur mit einer Schulter gezuckt und nicht aufgesehen.

	„Er hat kein Gesicht“, hatte sie gesagt. „Ich kann mich nicht daran erinnern.“

	Ich drückte die Zeichnung flach auf den Sockel des Steins und beschwerte sie mit einem weißen Kieselstein vom Grabrand. Meine Hände waren jetzt ruhig. Seltsam, wie ruhig. Ruhiger als in den letzten sechs Tagen, in den letzten achtzehn Jahren.

	Dann zog ich den Partnerring von meinem Finger.

	Es wehrte sich. Achtzehn Jahre hinterlassen eine Furche im Fleisch, einen blassen Hautkanal, der die Sonne vergessen hat, und das Gold glitt über meinen Knöchel, als wüsste es es. Als wäre es der einzige Teil von Grayson Blackpine, der je versucht hatte, mich festzuhalten. Ich riss es los, und der Regen füllte die Furche, die er hinterlassen hatte, kalt in diesem nackten kleinen Hautkanal, und meine ganze Hand fühlte sich leichter an. Mein ganzer Arm. Mein ganzer Körper, leicht genug, um zu schweben, leicht genug, um dieses Gebiet zu verlassen und nie zurückzublicken.

	Ich legte den Ring genau in die Mitte des Grabsteins, sodass er ihn unmöglich verfehlen konnte.

	„Warte irgendwo warm auf mich, mein Schatz“, flüsterte ich, und meine Stimme brach nicht, und in diesem Moment wusste ich, dass ich schon weg war. „Mama muss nur noch eine Sache erledigen.“

	Ich stand auf und kehrte dem Grab, dem Ring, dem Territorium, dem Band, dem Mann den Rücken zu.

	Es waren die Wölfe, die mich auf meinem Weg zum Friedhofstor beobachteten, die später sagten, dass Luna keine Fußspuren hinterlassen habe – dass der Regen sie so schnell wieder verwischt habe, wie sie sie hinterlassen hatte, als ob das Land selbst sie schon wieder vergessen hätte.

	Da irrten sie sich.

	Das Land würde sich erinnern. Dafür würde ich sorgen.

	 


Kapitel Zwei: Die leere Seite des Bettes

	Grayson

	Der Kaffee war falsch.

	Ich bemerkte es wie einen Stein im Schuh – ein kleines, irritierendes Missverständnis, schon nach drei Schlucken, bevor mein Verstand mit meiner Zunge mithalten konnte. Zu bitter. Zu lange gezogen. Auch die Tasse selbst war falsch, eine der schlichten weißen aus der hintersten Ecke des Schranks, statt des schweren schwarzen Bechers, der jeden Morgen um sechs Uhr in meiner rechten Hand stand, bis zwei Fingerbreit unter den Rand gefüllt, so wie ich ihn mochte, so wie er einfach immer gewesen war.

	Ich stellte es unsanfter ab, als ich beabsichtigt hatte. Das Klackern hallte durch das leere Esszimmer.

	Das war der zweite Fehler. Das Zimmer. Kein Feuer brannte im Kamin. Kein Frühstück wärmte unter den silbernen Kuppeln auf dem Sideboard. Der lange Tisch erstreckte sich von mir weg, kahl und glänzend, und mein Spiegelbild lag in seinem Glanz wie ein Mann, der im Eis ertrunken war.

	„Marta“, rief ich. Meine Stimme hallte ungebremst von den Wänden wider.

	Es dauerte vier Minuten, bis die alte Frau erschien. Ich zählte sie in meinem Kiefer, in dem sich immer fester verkrampfenden Scharnier, denn ein Alpha wartet nicht, ein Alpha musste nie warten, und als ihre Schritte den Flur entlangklangen, hatten sich meine Schultern hochgezogen und verkrampften sich irgendwo in der Nähe meiner Ohren.

	„Wo ist das Frühstück? Wo ist –“ Ich hielt inne. Ich suchte nach dem Wort „Ehefrau“ und fand stattdessen eine seltsame, schleppende Leere, als würde man eine nicht vorhandene Treppe betreten. „Wo ist die Luna?“

	Marta sah mich an. Sie hatte diesem Haus gedient, seit mein Vater es geführt hatte. Sie hatte meine Kragen gebügelt und die Hälfte der Welpen des Rudels zur Welt gebracht, und in vierzig Jahren hatte sie mich nie so angesehen wie jetzt – direkt, auf Kinnhöhe, ihre rotgeränderten Augen wanderten langsam über mein Gesicht, so wie man etwas hinter Glas betrachtet.

	„Ich konnte es nicht sagen, Alpha.“ Jedes Wort blieb wie ein Stein liegen. Dann drehte sie sich um und ging hinaus, ihre Schritte langsam, und die Tür schloss sich in einer Stille, die etwas Bissiges an sich hatte.

	Ich schmollte. Das Wort kam mir so leicht und passend vor, füllte die leere Lücke im Treppenhaus, wo sonst die Sorge gewesen wäre. Trauern also, wenn ich großzügig sein wollte – und ein heißes Kribbeln kroch mir in den Nacken, als ich an das Wort Trauer dachte, also hörte ich auf, daran zu denken. Die Beerdigung war vorbei. Die Sache war begraben. Die Leute kehrten zu ihren Rollen zurück; so überlebte ein Rudel. So hatte ich überlebt, mit acht Jahren, mit trockenen Augen am Grab meiner Mutter stehend, während die Hand meines Vaters in meinem Nacken schmerzte. Alphas leben weiter, Junge.

	Ich machte weiter. Ich arbeitete.

	Doch das Gefühl, etwas falsch gemacht zu haben, verfolgte mich den ganzen Tag wie eine Fliege, die ich nicht töten konnte.

	Mein Büro, unberührt – und genau das war das Problem. Die Berichte auf meinem Schreibtisch lagen noch immer im Chaos von gestern. Die Tinte im Tintenfass war versiegt. Kein frischer Stapel lag neben meinem linken Ellbogen, nach Dringlichkeit sortiert, wie mir mit einem kleinen kalten Schauer bewusst wurde – ein Stapel, den ich überall wiedererkennen und nie beachtet hatte. Das Fenster, das ich gern offen mochte, war geschlossen. Das Fenster, das ich gern geschlossen mochte, war offen. Hundert unsichtbare Hände hatten meine Tage zusammengehalten, und sie alle gehörten einer einzigen Frau, und die gesamte Maschinerie meines Lebens war einfach – zum Stillstand gekommen.

	Gegen Mittag hatte sich das Kribbeln in meinem Nacken bis zwischen meine Schulterblätter ausgebreitet, ein Jucken unter der Haut, wo sich der Muskel nicht entspannen wollte, egal wie ich ihn rollte.

	Um zwei Uhr hatte ich drei Krieger dabei beobachtet, wie sie verstummten, als ich den Übungsplatz betrat. Ihre Blicke glitten von mir ab und suchten den Boden, die Wand, den Himmel – überall, wo nicht ihr Alpha war.

	Um vier Uhr fand mich Scarlett auf der Terrasse.

	„Du siehst aus wie ein Gewitter.“ Ihr Parfüm war schon da, bevor sie überhaupt da war, schwer und süß, und ihre Hände legten sich von hinten auf meine Schultern und begannen zu kneten. „Lass mich raten. Die Angestellten spielen Theater. Das ganze Haus spielt Theater.“ Ihre Daumen gruben sich in meine Haut. „Sie schmollt, um Aufmerksamkeit zu bekommen, Gray. Das ist ihre Art. In ein, zwei Tagen wird sie mit leeren Augen und traurigem Blick wieder die Treppe herunterkommen, und die Angestellten werden wieder an die Arbeit gehen, und –“

	„Ihre Tochter ist gestorben.“ Die Worte kamen aus mir heraus, bevor ich sie gewählt hatte, rau und ungeschliffen, und unter Scarletts Händen fühlte ich, wie meine eigenen Schultern zu Holz wurden.

	Eine Pause. Ein Schlag zu lang.

	„Natürlich“, sagte sie wieder mit sanfter Stimme. „Das arme Ding. Schwache Lunge, sagt man. Manche Welpen sind einfach nicht …“ Ihre Daumen fuhren langsam in Kreisen fort. „Du kannst dir keine Vorwürfe machen, Gray. Du warst ja gar nicht dabei.“

	Du warst ja gar nicht dabei.

	Der Satz traf mich seltsam. Er sollte mir Erlösung bringen. Doch er traf mich wie ein Haken, verfing sich tief in meiner Brust und zog daran. Einen Moment lang sah ich einen Freitag – einen ganz normalen, vergessenen Freitag – und eine kleine Gestalt mit gekämmten Haaren und geschnallten Schuhen auf den Stufen des Packhauses, die ich durch ein Autofenster erblickte und die immer kleiner wurde. Mir wurde plötzlich übel, wie in einem Aufzug, dessen Seil durchtrennt war, und ich trat unwillkürlich aus Scarletts Händen hervor.

	„Ich muss arbeiten“, sagte ich und ließ sie auf der Terrasse zurück, ihre Hände noch immer um die Stelle gekrümmt, wo ich gewesen war.

	Ich hatte mir vorgenommen, in mein Büro zu gehen. Stattdessen trugen mich meine Füße die Osttreppe hinauf, in den Korridor, den ich noch nie betreten hatte – ich versuchte zu zählen, aber das Zählen ängstigte mich, also hörte ich auf – und zur Tür am Ende des Korridors. Siennas Tür. Ich hob die Hand zum Klopfen, meine Knöchel schwebten nur wenige Zentimeter über dem Holz, und ich stand da, der Alpha von Blackpine, mein Herz hämmerte wie wild, mein Mund war staubtrocken, und ich lauschte.

	Nichts. Keine Bewegung. Kein Atemzug. Kein Herzschlag.

	Wolfsohren lügen nicht. Der Raum hinter dieser Tür war nicht still. Er war leer – leer wie Höhlen, wie Winterhöhlen leer sind, und mir stellten sich in einer langsamen, kalten Welle die Haare an den Unterarmen auf.

	"Alpha."

	Ich drehte mich um. Rowan, mein Gamma, stand am Ende des Korridors, und sein Gesichtsausdruck war das dritte Übel, das schlimmste – nicht ausdruckslos, nicht respektvoll. Angespannt. Das Gesicht eines Mannes, der den Kürzeren gezogen hatte, der draußen stand und seinen Mut sammelte, während ich hier drinnen meinen sammelte.

	„Wir dachten, du wüsstest es“, sagte er. „Wir dachten alle –“ Seine Kehle bewegte sich. „Luna Sienna ist fort, Alpha. Vor zwei Tagen. Sie ging durch das Friedhofstor und überquerte die Südgrenze noch vor Mondaufgang. Sie hat niemandem etwas gesagt. Sie hat nichts mitgenommen.“ Er hielt inne, und diese Pause war ein Akt der Gnade, der mir einen Moment gab, um mein Gesicht zu ordnen, und ich hatte keine Ahnung, was mit meinem Gesicht los war. „Verzeih mir. Ich nahm an, du hättest es gespürt.“

	Ich spürte es. Ich tastete nach innen, wie man mit der Zunge nach einem Zahn greift – hin zur Bindung des Partners, diesem schwachen, matten Faden, den ich achtzehn Jahre lang ignoriert hatte, wie man eine Zündflamme ignoriert. Und ich fand den Ort, wo er wohnte.

	Dort war nichts.

	Kein Schmerz. Schmerz wäre Information gewesen. Nur ein flaches, totes Nichts, eine Fassung ohne Glühbirne, und mir wurde mit langsamem Entsetzen bewusst, dass ich nicht sagen konnte, wann es dunkel geworden war – ob vor zwei Tagen am Tor, vor sechs Tagen an einer verschlossenen Kliniktür oder vor so vielen stillen Jahren, dass das Licht einfach erloschen war, während ich im Nebenzimmer saß.

	Ich erinnere mich nicht daran, Rowan entlassen zu haben. Ich erinnere mich daran, in ihrem Zimmer gewesen zu sein.

	Es war sauber. Komplett leergeräumt. Das Bett mit Krankenhausbett gemacht, der Kleiderschrank leer, achtzehn Jahre so vollständig demontiert, dass das Zimmer schon aufgehört hatte, nach ihr zu riechen – und ich stand mitten drin und sog die Luft wie ein Spürhund durch die Nase, auf der Suche nach einem Hauch ihres Duftes, Regen und Zeder und etwas Warmem darunter, und fand nur Seife.

	Auf ihrem Kissen, dessen Ecken mit schrecklicher Ordentlichkeit gerade waren, lagen zwei Dinge.

	Ein Dokument. Die Absage – vollständig ausgefüllt, jede Klausel in der richtigen Reihenfolge, datiert auf den Morgen nach der Beerdigung. Ihre Unterschrift stand unten auf der letzten Seite, die Schrift flüssig und ruhig, kein Zittern, jeder Buchstabe rund und sicher. Darunter wartete mein Name neben einer leeren Zeile. Sie hatte nicht einmal einen Stift dagelassen. Sie kannte dieses Haus. Sie wusste, dass ich einen dabeihaben würde.

	Und unter den Papieren eine Kinderzeichnung.

	Drei Gestalten unter einer Buntstiftsonne. Eine Frau mit langem, zerzaustem Haar. Ein kleines Mädchen in roten Stiefeln, ihr Lächeln breiter als ihr Gesicht. Und am Rand des Blattes, fast darüber hinaus, eine dritte Gestalt, groß – mit ausgekratztem Gesicht. Schwarzer Buntstift, immer wieder ins Papier gedrückt, bis es riss, eine wütende Dunkelheit, wo ein Vater hätte sein sollen.

	Meine Knie stießen gegen die Bettkante. Auch das hatte ich nicht entschieden; sie taten es einfach, die Matratze trug mein Gewicht, und ich saß im leeren Zimmer der Mutter meiner verstorbenen Tochter und hielt ein Stück Papier in der Hand, das nichts wog und nicht aufhörte zu zittern.

	Es dauerte eine Weile, bis ich begriff, dass das Papier nicht wackelte.

	Meine Hände waren es.

	 


Kapitel Drei: Fünf Jahre des Schweigens

	Sienna

	Die Grenze zwischen Blackpine und dem unberührten Land bildete ein Bach, den man in vier Schritten überqueren konnte.

	Ich stand am nahen Ufer, das Wasser plätscherte über die Steine, und meine Füße gehorchten mir nicht. Mir wurde klar, dass ich erst achtzehn Jahre durchleben musste, bevor sie sich bewegen konnten. Der Körper führt sein eigenes Buch. Meins wollte seine Rechnungen begleichen, bevor es mich irgendwohin trug.

	Also ließ ich es das Buch öffnen.

	Achtzehn Jahre alt, in einem weißen Kleid, das nicht meins war, kniete ich auf kaltem Stein bei meiner eigenen Markierungszeremonie.

	Die Göttin hatte uns bei den Partnerzeremonien zusammengeführt – mein Name und seiner wurden im Mondwasser vereint, das ganze Rudel hielt den Atem an, weil der verwaiste Niemand aus den Grenzhütten nicht mit dem Alpha-Erben verpaart worden war. Ich erinnerte mich, wie heftig mein Herz in jener Nacht geschlagen hatte, so schnell wie ein Kolibri, meine Handflächen feucht auf dem weißen Stoff. Ich erinnerte mich an den Gedanken, mit all der schrecklichen Hoffnung einer Achtzehnjährigen, dass niemand, der einem vom Mond selbst geschenkt wird, ein Fremder bleibt.

	Graysons Mund hatte sich vor dreihundert Zeugen auf meinen Hals gelegt, und ein Feuer hatte mich durchfahren, weiß und vollkommen, die Verbindung war wie ein Glockenschlag eingerastet – und durch diesen brandneuen Faden hatte ich ihn gespürt. Sein Herz. Es schlug langsam. Gleichmäßig. Gelangweilt.

	Er hatte sich aufgerichtet, sich mit dem Daumen das Blut von der Lippe gewischt und sich so weit vorgebeugt, dass nur ich ihn hören konnte.

	„Das ändert nichts.“

	Drei Worte in mein Ohr, sanft wie ein Kuss, während das Rudel um uns herum seinen Segen brüllte. Ich hatte da gestanden, sein Zeichen brannte auf meinem Hals, seine Gleichgültigkeit darunter noch kälter, und ich hatte die Menge angelächelt, weil sie zusah, und seitdem lächelte ich immer so.

	Der Bach plätscherte weiter. Irgendwo drehte sich ein Fisch, ein silberner Blitz. Meine Füße blieben stehen.

	Fünfundzwanzig Jahre alt, auf einem Geburtsbett in der Klinik, ohne eine Hand zum Halten.

	Sie sagen einem nicht, dass man von Hebammen umgeben sein und trotzdem allein sein kann. Dass ein Raum voller Stimmen sein kann, die „Pressen!“ und „Braves Mädchen!“ und „Gleich ist es soweit!“ rufen, und der Stuhl in der Ecke – der eine Stuhl, der für einen bestimmten Mann aufgestellt war – allein durch seine Leere lauter schreien kann als alle anderen. Ich hatte mich so fest an die Bettgitter geklammert, dass sich das Metall in meine Handflächen eingeprägt hatte. Vierzehn Stunden. Irgendwann in der zwölften Stunde, zwischen den Wehen, hörte ich zwei Hebammen an der Tür murmeln, die Worte nur bruchstückhaft: die Party des Jungen … Scarlett bestand darauf … alle Alphas kommen …

	Eine Kindergeburtstagsfeier. Er hatte die Geburt seines eigenen Welpen verpasst, weil er auf dem Geburtstag eines anderen war.

	Und dann hatten sie Mia auf meine Brust gelegt – heulend, wütend

	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
